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waren149 • Am Nachmittag verlangte der Ulane die Auslieferung der herrschaft­
lichen Kassen, die nach Weikersheim gebracht-Worden sein sollten, als sich die 
Berichte über die heranrückenden österreichischen Truppen gemehrt hatten 150

. 

Allerdings befand sich laut Herzberger und Taglieber noch eine nicht unbedeu­
tende Summe in der Kasse. Durch das Eingreifen des Stadtschultheißen wurden 
die Kassenschlüssel an den Präsidenten Reuttner von Weil ausgehändigt. Der 
Ulan und seine beiden Kameraden erhielten acht Carolins151 und verschwanden 
daraufhin aus der Stadt152

• 

Am frühen Morgen kamen die Aufständischen, nachdem sie die Nacht in ihren 
Dörfern verbracht hatten, wieder in die Stadt zurück und verlangten gegen 
10 Uhr 153 die Wiedereinsetzung der ehemaligen Deutschordens-regierung154

, um 
der völligen Anarchie wieder Grenzen zu setzen 1

55
. Nach Taglieber/Herzberger156 

drängten diese weiter darauf, daß das aufgelöste deutschmeisterische Militär 
wieder uniformiert mit bürgerlichen Gewehren bewaffnet werde157

• Durch die 
Übernahme der Gewalt in der Stadt erhielt die städtische Bevölkerung Einfluss­
möglichkeiten auf die Aufständischen, indem sie jene in die Verantwortung 
nahm. So versuchte Reuttner von Weil, Maucler nach Stuttgart zu schicken, um 
Allerhöchstdero Gesinnungen über den gegenwärtigen Zustand der Dinge zu 
erforschen. Allein [ ... sie] bemühten sich vergebens [ ... ] auf die Bauern einzu­
wirken 158. Die Bauern lehnten diesen Vorschlag nach längerer Diskussion ab159

, 

mittlerweile sprachen sich auch drei Aufrührer für die Wiederherstellung der 
alten Ordnung'60 aus. Ein Bittgesuch an den württembergischen König schien 
jedoch nicht der richtige Weg, um dies zu erreichen. 
Zwar war die Freilassung Mauclers gescheitert, die Aufständischen einigten sich 
jedoch mit der neuen Regierung, den Major von Hypeden und den Hauptmann 

erbrechen mit Gewalt die Keller und schlagen den Fässern den Boden aus. HStASt E 9 Bü 72, 
Bericht des Oberamtes Künzelsau (Volz), 27. September 1809. 
149 Sauer (wie Anm. 4), Bericht Maucler § 3, S. 221. 
150 Ebd., Bericht Maucler § 3, S. 222. 
151 Nach Aussage Mauclers waren es Louisdor. Ebd., Bericht Maucler § 3, S. 221. 
152 Ebd., Bericht Maucler § 3, S. 241. 
153 Sie verlangten von dem Kommandeur Freiherrn von Reul/ner und den übrigen anwesenden 
Räten, daß sie die Regierung wieder übernehmen sollten. Ebd., Bericht Maucler § 3, S. 222. 
154 HStASt E 9 Bü 72, Nr. XI. Ausdruck des Drängens zur alten Ordnung war die Wiederverwen­
dung des Regierungssiegels und das Anbringen eines hoch- und deutschmeisterischen Wappens. 
Sauer (wie Anm. 4), Bericht Taglieber/Herzberger, S. 244-245. 
155 HStASt E 9 Bü 69. 
156 Kleudgen (wie Anm. 19) folgte diesem Bericht fast wörtlich. 
157 Sauer (wie Anm. 4), Bericht Taglieber/Herzberger, S. 242. 
158 Ebd., Bericht Taglieber/Herzberger, S. 238. 
159 Nach Maucler hätten die Bauern zunächst zugestimmt, seien aber durch die Widerrede des 
Wildschütz [Johann Conrad] von Oberbalbach, ein Demagoge wieder davon abgebracht worden. 
Ebd., Bericht Maucler § 3, S. 238. Namensnachweise in HStASt E 9 Bü 72, Bericht Reischachs, 
XXIII. 
160 Es müsste noch genauer untersucht werden, inwieweit der Deutsche Orden als Vorbild des 
Alten Reichs diente oder ob ein Zustand vor der württembergischen Besetzung gewünscht wurde. 
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Desjardain anstelle des Generallandeskommissars nach Stuttgart zu senden 161 • 

Desjardain überbrachte König Friedrich eine Note, in der die Aufständischen 
forderten, bis zu einem formellen Frieden bei Österreich zu verbleiben. Würt­
temberg solle deshalb die schon abgesandten Rekruten nach Mergentheim zu­
rückkehren lassen 162

• Auch hier wird wieder deutlich, wie sehr die Bauern sich in 
ihrem alten Recht beeinträchtigt fühlten. Die Besetzung der Ordenslande war in 
ihren Augen erst mit dem endgültigen Friedensschluss rechtmäßig 163• 

Das Ergebnis des bisherigen Aufstandes lässt sich so zusammenfassen: Aus der 
spontanen Revolte gegen die Konskription entwickelte sich eine Infragestellung 
der württembergischen Territorialpolitik im Meistertum und eine Hinwendung 
zur früheren österreichischen Herrschaft. Gindele deutete diese Vorgänge im 
Sinne eines Bauernaufstandes, der sich in eine lange Reihe von Bauernaufstän­
den in der Frühen Neuzeit einreihe 164

• Auch wenn die allgemeinen Folgerungen 
Gindeles etwas weit gehen, so wird doch deutlich, wie stark das Drängen auf das 
alte Recht und die Wiederherstellung der alten, legitimen Regierungsgewalt das 
Verhalten der Bauern beeinflusste. 
Am folgenden Tag, einem Mittwoch, versammelten sich in Mergentheim die Be­
wohner der umliegenden Dörfer, nachdem erneut Sturm geläutet worden war. 
Doch nicht alle Orte schlossen sich dem Aufstand an: Dörzbach und Laibach 
nahmen nicht teil, die Ailringer gingen wieder in ihr Dorf zurück, als sie festge­
stellt hatten, dass in Mergentheim kein Feuer ausgebrochen war 165

• Insgesamt 
war weniger Landbevölkerung in der Stadt als in den Tagen zuvor, da durch eine 
Aufstellung neuer Kontingente viele Aufständische in ihre Heimatdörfer zurück­
gekehrt waren, um am folgenden Tag in Mergentheim aufzubieten 166

• Daher wa­
ren am 29. Juni, als die Württemberger anrückten, viele Menschen in der Stadt. 
Frühmorgens am 29. Juni begann das Aufbieten der Bauern aus den umliegenden 
Gegenden. Gleichzeitig wurden die Bürger in fünf Kompanien eingeteilt und 
eine besondere Sicherheitskompanie mit vertrauenswürdigen Städtern aufge­
stellt, um die württembergischen Beamten im Rathaus zu schützen. Gegen 9 Uhr 
liefen die ersten Meldungen über das Anrücken der württembergischen Truppen 
ein. König Friedrich hatte Mitte Juni ein neues Truppenkontingent ausgehoben, 
um gegen die in Franken operierenden österreichischen Korps vorzugehen. Am 
25. Juni hatte Friedrich an Napoleon geschrieben, er werde morgen oder über­
morgen 2.800 Mann Infanterie und 300 Mann Kavallerie nach Mergentheim 

161 Sauer (wie Anm.4) , Bericht Maucler § 3, S. 224. 
162 Ebd. 
163 Der gleiche Gedanke bei Gindele (wie Anm. 46), S. 182. 
164 Wenn der Anlaß der Rebellion die Konskription war, so ist in der Form der Inbesitznahme 
ein wichtiger Grund zu sehen, der den Bauern ihre Aktion als einen Akt legitimen Widerstands 
erscheinen ließ. Ebd., S. 182- 183 und besonders S. 195-202. 
165 HStASt E 9 Bü 69. 
166 Sauer (wie Anm. 4) , Bericht Taglieber/Herzberger, S. 246. 
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oder Weikersheim schicken 167
• Nun also kam dieses Entsatzheer aus südlicher 

Richtung, verstärkt durch zwei Dreiviertelpfünder. Hornstein und Herzberger 
brachten die Bauern dazu, aus der Stadt auf die vorgelagerten Wiesen zu ziehen, 
da dies die militärische Notwendigkeit erfordere 168. Doch nicht alle Aufstän­
dischen waren dieser Meinung, einige blieben in der Stadt zurück, andere ver­
suchten, in die Weinberge zu entkommen 169. Bei der Weggabelung Stuppach­
Wachbach traf ein Teil der württembergischen Truppen auf Hornstein mit seinem 
kleinen Trupp Bauern. Dieser schickte den Württembergern einen Tambour ent­
gegen, der sofort erschossen wurde 170. 
Die württembergischen Truppen gingen in einer Zangenbewegung um Mergent­
heim herum und griffen die Aufständischen von beiden Seiten an171. Kurz vor 
Mergentheim wurden die Truppen durch Bauern, die sich in den Weinbergen 
verschanzt hatten, beschossen. Auf württembergischer Seite fielen ein Unteroffi­
zier und elf Infanteristen, ein berittener Gardist wurde verwundet 172

• Daraufhin 
eröffneten die württembergischen Truppen das Feuer. Nach einem kurzen Ge­
fecht173 drangen nach württembergischen Angaben die Truppen gegen 16 Uhr 
durch das Wachbacher und das Boxberger Tor in die Stadt ein 174. Nach knapp 
zehn Minuten war Mergentheim wieder unter württembergischer Kontrolle. So­
fort wurden Kommandos in die benachbarten Dörfer entsandt, um dort Bewaff­
nete aufzubringen 175 . 
An Opfern waren auf Seiten der Bauern zwischen dreißig und einhundertfünfzig 
Tote zu beklagen, auf württembergischer Seite blieb es bei dem besagten Unter­
offizier und den elf Infanteristen 176. Am Abend resümierte der neu ernannte Ge­
nerallandeskommissar von Reischach die Ereignisse des Mergentheimer Auf­
standes und berichtete an den König, wie wenig Schaden durch die Aufrührer 
verursacht worden sei. In diesem Bericht hob er das für Württemberg positive 

167 Schlossberger (wie Anm. 6) , S. 179-180. 
168 Vgl. den ausführlichen Bericht bei Sauer (wie Anm . 4), Bericht Taglieber/Herzberger, S . 248 
bis 249. Kleudgen (wie Anm. 19) übernahm diesen Bericht. 
169 Sauer (wie Anm.4), Bericht Taglieber/Herzberger, S .249; HStASt E 9 Bü 72, Bericht Rei­
schach. 
170 Kleudgen (wieAnm.19), S.40. 
171 Vgl. HStASt E 9 Bü 72, Bericht des Generalmajors, 29 . Juli 1809. Dieser beschrieb die Be­
wegung der beiden Kolonnen: Die eine gi ng über Krautheim, A lthausen, die andere über Hachtel, 
Wachbach, Neukirch vor. 
172 Sauer (wie Anm . 4), Bericht Maucler § 3, S. 227. 
173 Nach dem württembergischen Bericht wurde nur innerhalb der Stadt gekämpft, es entspann 
sich ein hejiiges kleines Gewelufeuer, welches jedoch nicht über sechs Minuten dauerte. HStASt 
E 9 Bü 72, Bericht des Generalmajors, 29. Juli 1809. 
J 74 Ebd. , Bericht des Generalmajors , 29. Juli 1809, und Bericht Reischach. 
175 Gindele (wie Anm.46), S. J 90. 
176 Zu den Zahlen der Todesopfer vg l. Gindele (wie Anm.46) , S.189, Anm. 168; HStASt E 9 
Bü 72, 29 . Juli 1809, berichtet von einem toten Unteroffiz ier, von insgesamt 15 Verwundeten und 
einem getöteten Pferd. Der Generallandeskommissar von Reischach sprach hingegen von 60 Toten 
und 50 Gefangenen. HStASt E 9 Bü 72, Bericht Reischach . 
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Verhalten der ehemals deutschordischen Beamten hervor: Außer dem Privatei­
genthum der königlichen Diener ist an dem königlichen Eigenthum gar nichts 
gefährdet worden. [ ... ]Alle [württembergischen Beamten] verdanken sie ihres 
Lebens der hiesigen Bürgerschafjt und den hiesigen Beamten, namentlich dem 
gewesenen Präsidenten von Reuttner, dem Hofrath und Stadt Schultheiß Tag lie­
ber und dem Commandeur von Hornstein. 177 Damit war der unmittelbare Auf­
stand beendet, die Württemberger hatten das Meistertum erfolgreich zum König­
reich geschlagen. Nun musste der neue Landeskommissar von Reisebach, der 
noch während der Revolte die Stelle von Mauclers einnahm, an die Aufarbeitung 
der Geschehnisse durch die Einberufung eines Martialgerichts gehen. 
Von Reisebach brachte eine Proklamation nach Mergentheim mit, die am ersten 
Aufstandstag in Stuttgart erlassen worden war 178

• Ihr Inhalt bestimmte, dass alle 
Zusammenrottungen bei Todesstrafe verboten seien, dass ab sofort das Militär­
recht gelte, die Waffen abzuliefern seien und sich niemand mehr von seinem 
Wohnort entfernen dürfe 179

• Gleichzeitig veröffentlichte von Reisebach ein Pa­
tent, nach dem alle flüchtigen Untertanen binnen dreier Tage nach Hause zurück­
kehren sollten, als sie sonsten nicht nur als Theilnehmer an den in dem Fürsten­
thume kürzlich ausgebrochenen inneren Unruhen - sondern als solche Rebelen 
werden angesehen werden, die noch immer in ihrem böslichen Vorsatz behar­
ren180. Am gleichen Tag wurden im Mergentheimer Landgebiet Geiseln genom­
men 181, die nach Stuttgart gebracht wurden 182

• 

Ab dem l. Juli übernahm Graf von Taube die Geschäfte in Mergentheim, da der 
König nüt der Arbeit Reisebachs unzufrieden war 183

• Graf Taube richtete nun das 
erwähnte militärische Martialgericht ein. Die Vernehmungsprotokolle des Tribu­
nals folgten diesem Schema: Zunächst wurde nach den persönlichen Daten ge­
fragt, dann , ob gehuldigt worden sei, wie die Person verhaftet wurde, wie oft 
diese in Mergentheim und ob sie bewaffnet gewesen sei. Die Urteile fielen recht 
willkürlich aus, je näher die Gerichtsverhandlung an den Ereignissen lag, umso 
höher waren die verhängten Strafen. Insgesamt wurde aber nur eine geringe An­
zahl von Personen bestraft. Bis zum 3. Juli waren neun Aufständische verurteilt 
worden, davon sechs zum Tode 184

• In den folgenden Tagen wurden meist die 
Vermögenskonfiskation und Festungsarbeit mit der Erschwernis angeordnet, 
daß der Verbrecher zugleich an Händen und Füßen geschlossen werden soll185

. 

177 Ebd., Bericht Reischach. 
178 HStASt E 9 Bü 72 nennt den 27. Juni 1809 als Bestellungsdatum. Die Proklamation musste 
aber erst noch gedruckt werden - allzu eilig schien es Stuttgart nicht gehabt zu haben. 
179 HStASt E 9 Bü 72. 
180 StAL B 300 Bü 76, Patent vom 3. Juli 1809. 
181 HStASt E 9 Bü 72, Bericht Reischach. 
182 Gindele (wie Anm. 46) , S. 19 J. 
183 HStASt E 9 Bli 69. 
184 Ebd. Bü 71, 4. Juli 1809, Nr. l. 
185 Ebd.E3 1 Bü 1609, Justizdekrete, 7.und9.Juli 1809. 



118 Daniel Kirn 

Die Aussagen der Angeklagten ähnelten sich stark 186• Die einen gaben an, gehul­
digt zu haben, die anderen seien jedoch gerade an diesem Tage verhindert gewe­
sen. Sie seien von ihren Vorstehern und Viertelsmeistern verführt worden, gegen 
Württemberg zu opponieren, im übrigen habe man keine oder nur Stecken als 
Waffen benutzt187

. Rädelsführer wurden kaum benannt, Verfahren gegen ver­
dächtige Vorsteher und Viertelmeister nie eröffnet. Auch wurde auf Trunkenheit 
hingewiesen, man sei nicht mehr in der Lage gewesen, das Unrecht zu erkennen. 
So bat eine arme alte Mutter[ ... mit] 5 arme[n] noch unversorgte[n] Kinder[n] 
für Andreas Mayer aus lgersheim, der an jenem Morgen eine gutte Portion 
Brandtwein darauf 2 Schoppen Wein getrunken haben soll, und darauf erhilt er 
einen Rausch um so mehr weil Wein und Nahrungsmittel bey uns kärglich sind. 
Herr General, solle unser Vatter in diesen Augenblick des Trunkes gefehlt ha­
ben, so bitten wir demüthig solche seiner alten und Trunkschwäche gnädige 
Nachsicht eintretten zu lassen. 188 

Vergegenwärtigt man sich die Dimension des Aufstandes, so fällt deutlich auf, 
dass Württemberg ein Exempel statuieren, zugleich aber auch die große Mehr­
heit schonen wollte, um sich der Loyalität der neu erworbenen Untertanen zu 
versichern. Wird insgesamt von etwa 500 Aufständischen ausgegangen, so er­
scheint die Zahl der Verurteilten gering 189• Nachdem Franz Werner noch am Tag 
der Urteilsverkündung gehenkt 190 und die übrigen fünf zum Tode Verurteilten an 
diesem bzw. am darauffolgenden Tag erschossen worden waren 191 , begnügte sich 
Württemberg mit der politischen Durchsetzung seiner Interessen. Die ehemals 
deutschordischen Beamten wurden entweder außer Landes gewiesen, so Reutt­
ner von Weil und der General von Hornstein, oder, sofern sie sich an Württem­
berg gehalten hatten, in den Staatsdienst übernommen, so Sambeth, Kleudgen 
und Taglieber. Die anderen Ordensbeamten hatten bis zum Abschluss des Mer­
gentheimer Vertrages kaum Chancen auf eine Pension 192 . 

Mit der Aburteilung der Aufrührer war der Mergentheimer Aufstand beendet. 
Der größte Teil des Ordensgebietes war an Württemberg gefallen und der Rest 
unter den anderen angrenzenden Staaten aufgeteilt worden. Das Ende des Deut­
schen Ordens als weltliche Macht besiegelte der Abschluss des Wiener Friedens 
im Oktober 1809 193• 

186 Vgl. ebd. E 9 Bü 72, XI, und das teilweise gedruckte Protokoll bei Hoppe (wie Anm. 16), 
S.20- 36. 
187 Gregorius Grundling gab an, im Garten gewesen zu sein, beteuerte zweimal, keine Waffen bei 
sich gehabt zu haben, und wurde schließlich freigelassen. HStASt E 9 Bü 72, XI. 
188 Ebd. E 31 B 1609. 
189 Allerdings gingen die Untersuchungen über das Malefizgericht weit hinaus , wie die „lnquisi­
tionsprotokolle" im Umfang von rund 700 Seiten zeigen . Ebd. B 1612- 1614. Die „Denuncationen"­
Akte ist mit ca. 3 cm erstaunlich dick. Ebd. B 1609. 
190 Hoppe (wie Anm. 16), S. 38 . 
191 HStASt E 9 Bü 72. 
192 Gindele (wie Anm. 46), S. 194. 
193 Vgl. den Vertragstext HStASt E 9 Bü 12, Wiener Friede, 14. Oktober 1809. 
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Der Mergentheimer Aufstand - eine badisch-württembergische 
Auseinandersetzung? 

Ausgelöst wurde der Mergentheimer Aufstand, als Markelsheimer Bauern nach 
Wachbach kamen, um sich gegen die württembergischen Aushebungen zu weh­
ren. Ob dabei eine Art Verteidigungsgemeinschaft der bäuerlichen Gemeinden 
mit der Verpflichtung gegenseitiger Hilfe bestand, ist nicht mehr zu ermitteln 194

• 

Auffällig ist allerdings, dass die Quellen oft die Beteiligung von badischen Bau­
ern am Aufstand erwähnen. Während es im Hohenlohischen ruhig blieb 195 , betei­
ligten sich die badischen Untertanen, vor allem aus Ober- und Unterbalbach und 
Edelfingen, an den Unruhen 196

. 

Zu klären ist, ob die Teilnahme der Badener an der Revolte im Rahmen der all­
gemeinen Erhebung der Bauern um Mergentheim erfolgte oder ob durch die Be­
teiligung am Aufstand besondere badische Ziele erreicht werden sollten. Stan­
den die badischen Bauern also aus eigenem Entschluss den württembergischen 
Aufständischen bei oder nutzte Baden die Auflehnung der Mergentheimer, um 
gegen Württemberg vorzugehen? 
Oberbalbach war zwischen dem Deutschen Orden und den Freiherren von Zobel 
geteilt gewesen 197. Im Januar 1807 übernahm Würzburg die Zobelschen Anteile, 
überließ diese jedoch noch im Mai desselben Jahres dem Großherzogtum Ba­
den 198. Baden begnügte sich nicht mit diesem geringen Anteil, sondern annek­
tierte den gesamten deutschordischen Besitz im Amt Balbach 199

• Im Gegenzug 
fiel Wachbach an Württemberg200 . Die Höfe Württemberg, Baden und vor allem 
die deutschordische Regierung in Mergentheim erkannten den jeweiligen Besit­
zerwechsel nicht an, de facto blieben diese neuen Herrschaftsverhältnisse aber 
bis 1809 unverändert. Erst durch die Aufteilung des deutschordischen Territori­
ums in Deutschland unter den Staaten Südwestdeutschlands kam es unter den 
konkurrierenden Ländern zu Auseinandersetzungen. 
Gleichzeitig mit Württemberg rückte Baden um den 20. April 1809 in die zum 
Fürstenthum Mergentheim bisher gehörig gewesenen Antheile an Edel.fingen, 

J 94 Vgl. dazu Gindele (wie Anm.46), S. 174. 
195 Daß die hohenlohischen Gränz Unterthanen trotz der an sie beschehenen Ausserungen sich 
durchaus nicht an die tumultturische Auftritte angeschlossen, sondern sich äußerst friedsam be­
tragen haben. HStASt E 9 Bü 71, Künzelsau, 27. Juni mittags. 
l 96 Gindele (w ie Anm. 46), S. 184. 
197 Vgl. die GebietsbeschJeibung bei Hojinann (wie Anm. J 6), S.455. 
198 Vgl. Täubl (wie Anm. 16), S. 151. 
199 Oberbalbach war zwischen der freiherrlichen Familie Zobel und dem Deutschen Orden ge­
teilt, in Unterba lbach hatten die Zobel nur sieben von 596 Untertanen, in Edelfingen wurde der 
Adelsheimer Anteil übernommen. Vgl. HStASt E 9 Bü 14, Eingabe Taube, 23 . Juni 1809. 
200 Vg l. Täubl (wie Anm. 16), S.151. Dies ist mit e in Grund dafür, warum der Aufstand nicht 
durch Wachbacher, sondern durch Markelsheimer Bauern ausgelöst wurde: Wachbach war 1809 
schon zwei Jahre lang württembergisch. 
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Ober- und Unterbalbach ein und ließ dort seine Patente anschlagen201
. Maucler 

ließ sie sofort nach seiner Ankunft in Mergentheim wieder entfernen, nachdem 
er sich davon überzeugt hatte, dass jene von Baden angesprochene Orte unstrei­
tige Dependenzen des Fürstenthums Mergentheim seyen202

. Diese Maßnahmen 
lösten einen regen Notenwechsel zwischen Karlsruhe und Stuttgart aus, in dem 
der eine Hof auf den Kondominatsgebieten bestand, weil diese vom eigenen 
Staatsgebiet eingeschlossen seien, und der andere auf seiner Meinung beharrte, 
die beanspruchten Gebiete seien schon immer deutschordisches Territorium ge­
wesen. Hauptargument Badens war, dass nach der Bundesakte203 von einem Staat 
umschlossenes Gebiet besetzt werden könne und dass dieser Fall hier gegeben 
sei . Württemberg wies den Einspruch zurück204

. Vielmehr habe Baden durch die 
Auszahlung des Studien- und Religions-Fonds seine Ansprüche auf die deutschor­
dischen Gebiete verwirkt205 . 

Durch die ständigen Besitzwechsel wurde die Bevölkerung verunsichert. In den 
Protokollen des Martialgerichts tauchten daher immer wieder Beteuerungen auf, 
man habe nicht gewusst, ob nun dem württembergischen König oder dem ba­
dischen Großherzog gehuldigt werden müsse206

. Die vor das Gericht gebrachten 
badischen Untertanen sagten mehrheitlich aus, bei der Huldigung zugegen ge­
wesen zu sein. Badische Untertanen, die dem Großherzog gehuldigt hatten, hät­
ten so allerdings gleichzeitig dem württembergischen König gehuldigt. Eine 
badische Einflussnahme lässt sich auch anhand der am Aufstand Beteiligten fest­
stellen: Von den neun in der ersten Sitzung verurteilten Insurgenten waren drei 
Badener, die alle die Todesstrafe erhielten. Im Fall des Peter Kilian von Oberbal­
bach wurde das Todesurteil durch Arkebusieren mit nachfolgender Vermögens­
konfiskation dahin abgeändert, dass die Vermögenskonfiskation aufgehoben 
wurde. Das Gericht betrachtete folglich den Besitz des Peter Kilian als badisches 
Eigentum, was das Gericht allerdings nicht davon abhielt, das Todesurteil zu 
vollstrecken207

. Baden beschwerte sich im November offiziell über dieses Vorge­
hen, denn ein badischer Untertan sei nur durch Baden zu richten208. 

Während des Aufstandes übernahmen die Balbacher Einwohner die führende 
Rolle. Nachdem Mergentheim durch die Revoltierenden genommen war, zeigte 
sich, dass die Aufständischen nicht vormals deutschordensche Untertanen [wa-

20 1 HStASt E 9 Bü 14, Eingabe Taube, 23. Juni 1809. 
202 Ebd . 
203 Artikel 25 der Bundesakte bei E. R. Huber: Dokumente zur deutschen Verfassungsgeschichte, 
Bd. 1: Deutsche Verfassungsdokumente 1803-1850, Stuttgart 1961, S. 30. 
204 Übrigens ergibr sich aus der Land Charte anschaulich, dass dieser Ort von der Badenschen 
Besitzungen 11ich1 enclavirr ist. HStASt E 9 Bü 14, Eingabe Taube, 23. Juni 1809. 
205 HStASt E 9 Bü 14, Eingabe Taube, 23 . Juni 1809. 
206 Gindele (wie Anm. 46), S. 184. 
207 Hoppe (wie Anm. 16), S. 26. 
208 Außer ei nem kleinen Schriftwechsel, in dem d ie schon längst bekannten Argumente ausge­
tauscht wurden, hatte die Exekution für Württemberg keine Folgen. HStASt E 36/3 Bü 4, 325 , 23. 
November 1809. 
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ren], sondern aus der ganzen Nachbarschaft, besonders aus dem Leiningen­
Badischen, zusammengelaufen kamen 209

• Auch der Generalmajor von Groos er­
wähnte am 27. Juni, dass an den Unruhen badische Bauern beteiligt gewesen 
seien210

• Nach Herzberger und Taglieber waren es besonders die badenschen 
Untertanen von Oberbalbach aus, [ ... die] keinen andern Zweck, als zu rauben 
und zu plündern hatten2 11

• Die Balbacher hatten sich nach Aussage der württem­
bergischen Berichte besonders hinter den zum Anführer gemachten Ulanen ge­
stellt, der ihnen als Bote Österreichs erschien. Das Eingreifen österreichischer 
Truppen hätte das Tauziehen um die Aufteilung der Territorien beendet. Auch die 
Äußerungen des Balbacher Wildschütz Johann Conrad2 12 bei den Verhandlungen 
um die Freilassung von Maucler legen einen solchen Schluss nahe. Der Wild­
schütz widersprach den Bauern energisch: Maucler dürfe nicht ausgeliefert wer­
den, da die Regierung es heimlich mit Württemberg halte und verräterisch an 
der guten Sache handle. Er rief alle [ ... ] auf, ihm beizustehen, sich meiner 
[Mauclers] Entlassung zu widersetzen und die Verräter zu bestrafen213

• 

Es wird deutlich, dass die Interpretation Gindeles im Kern sicher richtig war, 
aber dennoch leicht verändert werden muss. Die Aufständischen, sofern über­
haupt Quellenzeugnisse vorhanden sind, beriefen sich nicht nur auf das alte 
Recht, sondern opponierten immer stärker gegen die Besetzung durch Baden wie 
durch Württemberg, je länger der Aufstand dauerte. Dabei glaubte wohl kaum 
einer der Balbacher an eine Wiederherstellung des alten Ordensstaates, vielmehr 
wird in den Quellen die Hoffnung deutlich, nun endlich zu Österreich zu gehö­
ren und daher von diesem Schutz und Hilfe beanspruchen zu können. Nicht zu­
letzt die „Ulanenepisode" verdeutlicht diesen Sachverhalt. Hierin liegt mit der 
wichtigste Grund, warum es nur im Hohenlohischen und im Mergentheimer Ge­
biet zu Erhebungen kam, nicht aber in den anderen neuwürttembergischen Ge­
bieten. Diese fielen als Ganzes an Württemberg, die Inbesitznahme verlief ruhig 
und geordnet, und das allgemeine Leben wurde nicht beeinträchtigt. In Mergent­
heim dagegen liefen die Dinge anders . Nach der württembergischen Nieder­
schlagung des Aufstandes führten die badischen Bauern entschuldigende, aber 
kaum glaubhafte Argumente an: Es ist eine bekannte und nicht zu widersezende 
Wahrheit, daß die benachbarte hießige grosherzogliche badische und fürstlich 
leiningische Unterthanen sich tagtäglich in die Stadt Mergentheim um ihre 
häußlichen Bedürfniße allda einzukaufen zeithero begeben haben2 14

• Beim Ein­
kaufen wären sie demnach von der Revolte überrascht und durch die Aufstän-

209 Sauer (wie Anm. 4) , Bericht Maucler § 3, S. 222 . 
210 HStASt E 9 Bü 71. 
211 Sauer (wie Anm.4) , Bericht Herzberger/Tagl ieber, S. 240. 
212 HStASt E 9 Bü 72, Bericht Reischachs, XXIII. Da Conrad sich nicht bei den Behörden gemel­
det hatte, wurde sein Vermögen konfisziert und sein Namenssch ild an den Galgen geschlagen. Ob 
eine spätere Verurteilung oder Begnadigung stattfand , ließ sich nicht klären. 
213 Sauer (wie Anm. 4) , Bericht Maucler § 3, S. 224. 
214 Ebd. 
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dischen gezwungen worden, sich der Erhebung anzuschließen. Noch drei Tage 
zuvor war Balbach das letzte Widerstandsnest gegen die württembergische Be­
setzung. Dort entwaffneten die Bauern am 29. Juni eine württembergische Ka­
vallerieeinheit. Erst am darauffolgenden Tag konnten auch hier die württember­
gischen Truppen einrücken. Bemerkenswert ist, dass Württemberg keine 
Strafexpedition gegen die badischen Dörfer entsandte und bis auf die oben er­
wähnten Ausnahmen der Mehrheit der badischen Untertanen keinen Prozess 
machte. Die Hoffnung Württembergs auf eine rasche Beruhigung der Lage er­
füllte sich215 , indem sich die territorialen Auseinandersetzungen schließlich auf 
diplomatischer und kabinett-militärischer Ebene fortsetzten. 
Den ganzen Herbst hindurch wurden Beschwerden und Gegenbeschwerden zwi­
schen den beiden Höfen gewechselt. Zwar hatte Baden im November erklärt, 
sich aus den ehemaligen deutschordischen Gebieten im Balbacher Amt zurück­
zuziehen, jedoch bestand der Karlsruher Hof weiter auf den ritterschaftlichen 
Teilen216 . Damit wollte und konnte sich Württemberg nicht zufrieden geben, 
denn Ziel war ein einheitlicher Territorialstaat mit uneingeschränkter Souveräni­
tät. Zwischen Mai und September war es wiederholt zu gegenseitigen Wappen­
anheftungen und -entfernungen gekommen217, es sollen wiederholt die Unterta­
nen der jeweils anderen Seite gegen die eigene Souveränität aufgehetzt worden 
sein218 . Die Lage spitzte sich immer weiter zu . In einer Note vom 3. Dezember 
1809 drohte Baden sogar damit, Militär gegen die württembergischen Wappen­
frevel einzusetzen219, wenn Württemberg den gewa/tsame[n] verrückten status 
quo nicht wiederherstelle220• Zugleich wandte sich die badische Regierung direkt 
an das königlich Württembergische hochlöbliche Generalcommissariat in Mer­
gentheim und forderte dazu auf, das Abreißen der Wappen zu unterlassen und die 
Untertanen nicht zum Ungehorsam gegen Baden aufzurufen221 . Um die eigenen 
Untertanen zu schützen und um die eigenen Wappen wieder anbringen zu kön­
nen, sah sich das badische Ministerium gezwungen, Truppen nach Mergentheim 
zu entsenden, um zur Vorbeugung aller unrechtmäßigen Gewalt und der daraus 
entstehen könnenden Unordnung den diesseitigen Antheil an gedachten Ort-

215 Das lag nicht zu letzt an der umfangreichen Propaganda Württembergs. Vgl. das am Schluss 
abgedruckte Gedicht des ehemaligen Schultheißen Johann Martin Heck in StAL B 300 Bü 76. 
216 HStASt E 9 Bü 14, 21. Dezember 1809. 
217 Die zum zweitenmal abgenommenen. badische Wappen[ ... ]. HStASt E I Bü 29, 3. Dezember 
1809. 
218 Ebd. E 9 Bü 14, 21 . Dezember 1809. 
219 Die großherzogliche Umerthanen desselbsten in der Leis111ng des ihrem rechtmäßigen Sou­
verain schuldigen Gehorsams gegen anderwärtige Zudringlichkeiten so weit nötig, durch militä­
rischen Beistand beschützen zu. lassen. Ebd. E I Bü 29, 3. Dezember 1809. 
220 Ebd .. 
221 Württemberg habe den Unterthanen in diesen Ortschajien zugemutet, daß sie ihrem aller­
höchsten Souverain untreu werden, die befehle ihrer vorgesetzten Landesbehörden nicht mehr be­
folgen , auch keine Abgaben mehr dahin entrichten sollen. Gedachte königl[ iche] Lokalbehörden 
sind sogar soweit gegangen, daß sie die Großherzogliche Wappen und Patente in diesen Orten 
abgerissen. haben. HStASt E I Bü 39, 5. Dezember 1809. 
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schaften militärisch zu besetzen222
. Sollten sich dennoch königlich-Württember­

gische Unterthanen, [ ... ] an den diesseitigen Wappen vergreifen, und dadurch 
nach den jenseitigen eigenen Grundsätzen ein crilnen laesae majestatis gegen 
den Grosherzag von Baaden begehen, so werde auf die nämliche Art verfahren 
werden [ ... ] wie könig[lich] Württembergi[scher] Seits den diesseitigen Unter­
thanen auf einem solchen Fall223 angewendet worden ist. Württemberg entgeg­
nete zwei Tage später wie bereits in den Schreiben zuvor224, dass erstens die 
Gebiete nicht durch badisches Territorium eingeschlossen seien und daher die 
badische Okkupation nicht durch die Bundesakte gedeckt sei und dass zweitens 
der Deutsche Orden sich gegen die Annexionen 1807 verwahrt habe. Württem­
berg habe dies ebenfalls wiederholt getan, und schließlich seien die badischen 
Ansprüche schon im Mai widerlegt worden. Daher müsse Baden die ritterschaft­
lichen Anteile an Württemberg abtreten, die badische Protestnote sei abzuwei­
sen22s_ 

Noch bevor dieser Bescheid nach Karlsruhe gesandt worden war, rückten ba­
dische Truppen in die beanspruchten Gebiete ein. Hiervon berichtete am 7. De­
zember der Mergentheimer Oberamtmann Kuhn: Nach dem Einrüken dieser 
Truppen in Ede!fingen werden die baadischen Wappen an den Häusern der rit­
terschaftlichen Unterthanen angeheftet, diese selbst zusammen berufen, und in 
einer Proclamation zur Treue gegen das Haus Baaden ermahnt etc. und die 
Truppen in die Häuser der ritterschaftlichen Hintersassen einquartirt; vielfäl­
tige Militair Posten wurden aufgestellt, und auch bei Nacht Wachfeuer unter­
halten226. Tags zuvor kam badisches Militär nach Edelfingen, verschanzte sich 
innerhalb der Mauern des Kirchhofs und baute dort ein Gerüst auf, von dem aus 
es sich gegen württembergische Angriffe verteidigen wollte. Nach dem Ab­
schluss der Schanzarbeiten versammelten sich die badischen Truppen vor dem 
Pfarrhaus und stellten sich in Schlacht Ordnung auf227. Nachdem die vermeint­
lich badischen Untertanen darauf hingewiesen worden waren, dass ihr Huldi­
gungseid gegenüber dem Großherzogtum noch immer gelte, machte man deut­
lich, dass die Reokkupation nur die vormals ritterschaftlichen Gebiete betreffe, 
die württembergischen Rechte sollten in keiner Weise geschmälert und die Wap­
pen nicht beschädigt werden228 . Die Lage blieb zwar angespannt, weitere Noten­
wechsel unterblieben aber. An einer Eskalation der Situation war keiner der bei­
den Parteien gelegen. Das Territorialproblem wurde nach dem Einrücken der 
badischen Truppen auf Staatsministerebene erörtert, ein knappes Jahr später fan-

222 Ebd .. 
223 Gemeint ist der Fa ll des Peter Ki lian aus dem Amt Balbach. 
224 HStASt E 9 Bü 14, 9. Dezember 1809. 
225 Ebd. 
226 HStASt E I Bü 39, Bericht Kuhn, 7. Dezember 1809. 
227 Ebd. 
228 Ebd. 
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den diese Verhandlungen mit dem württembergisch-badischen Staatsvertrag über 
den neuen Grenzverlauf ein gütliches Ende229

. 

Die aufgeworfenen Fragen bezüglich der Positionen Württembergs und Badens 
führen zu folgenden Schlüssen: Die große Zahl der am Aufstand beteiligten ba­
dischen Untertanen richtete sich nicht gegen die württembergische Konskripti­
on, da die Einwohner des Amtes Balbach von dieser Maßnahme überhaupt nicht 
betroffen gewesen wären. Auch der bäuerliche Widerstand der alten deutschor­
dischen ländlichen Bevölkerung greift als Erklärung zu kurz. Die Bauern hätten 
dann gegen das Großherzogtum Baden und nicht gegen Württemberg opponie­
ren müssen. Die Ereignisse des Frühjahrs, das gleichzeitige Besetzen von Terri­
torium, das gegenseitige, wiederholte Abreißen und Wiederanbringen der Wap­
pen und Patente sowie der Zwang zur Erbhuldigung, erzeugten große Verun­
sicherung innerhalb der Bevölkerung. Der Mergentheimer Aufstand kann folglich 
durch die württembergische Aushebung nicht hinreichend erklärt werden . Er war 
auch Ausdruck einer Opposition gegen den Länderschacher zwischen den Mit­
telmächten. Die Lage eskalierte erst 1809, da Baden vorher zwar seine Ansprü­
che reklamiert, aber nicht durchgesetzt hatte . 
Als Folge des Aufstandes erhielt der Territorienkonflikt mehr Aufmerksamkeit 
von beiden Höfen. Baden reduzierte seine Ansprüche auf die rechtlich zutref­
fenden, Württemberg konnte sich jedoch mit diesem Vergleich zunächst nicht 
anfreunden. Nach dem Aufmarsch des Militärs im Dezember 1809 erhielten die 
Verhandlungen neue Impulse, die schließlich in dem erwähnten Staatsvertrag 
endeten. 

Zusammenfassung 

Der Deutsche Orden mit seinem Hauptsitz im Meistertum Mergentheim über­
lebte zwar die Säkularisation, wurde aber wenige Jahre nach dem Ende des Alten 
Reiches durch Württemberg, Baden und Bayern mediatisiert. Verlauf und Ereig­
nisse des Jahres 1809 wurden geschildert und aus den Quellen neu interpretiert. 
Überlebt hatte der Deutsche Orden durch die Umwandlung des Meistertums in 
eine österreichische Sekundogenitur. Dies wurde Mergentheim allerdings zum 
Verhängnis, als der österreichisch-französische Krieg ausbrach: Es lag nun in­
mitten feindlicher Staaten und stellte insbesondere für Württemberg eine nicht 
zu vernachlässigende strategische Gefahr dar, als österreichische Truppen in das 
Territorium vordrangen. Württemberg selbst war eingekreist durch österrei-

229 Dieser Vertrag sah vor, dass Württemberg ca. 45 000 Untertanen an Baden abzutreten hatte. 
Diese Purifikationen betrafen die Oberämter Hornberg, Rottweil, Tuttlingen, Ebingen, Maulbronn , 
Brackenheim, Mergentheim und die Landgrafschaft Nellenburg. Im Gegenzug erhielt Württemberg 
von Bayern Gebiete. HStASt E 9 Bü 13 und 15. Baden sicherte die Schuldenübernahme zu sowie 
das Recht der Württemberger zur Auswanderung unter Verkauf sämtlicher Güter, deren Erlös jedoch 
behalten werden durfte. HStASt E 9 Bü 13 , Staatsvertrag Baden. 
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chische Gebiete. Es überrascht deshalb nicht, dass König Friedrich frühzeitig bei 
Napoleon nachsuchte, das Meistertum besetzen zu dürfen. Die Planungen hier­
für setzten auf württembergischer Seite frühzeitig ein, so dass man vorbereitet 
war, als am 20. April 1809 der so genannte Schönbrunner Tagesbefehl die Auf­
hebung des Deutschen Ordens bestätigte. Württemberg marschierte am selben 
Tag mit seinen Truppen in das Meistertum ein und besetzte es provisorisch. Die 
Regierung in Mergentheim glaubte an eine vorübergehende Okkupation bis zum 
Ende des Krieges und übergab deshalb ohne Widerstand die Regierungsgeschäfte 
dem Generallandeskommissar von Mauder. Er vollzog die endgültige Besitzer­
greifung mit der Erbhuldigung im Juni 1806 und versuchte, eine württember­
gische Verwaltung aufzubauen, was auch zunächst gelang. Unmut erregte aber 
insbesondere die Konskription der ehemaligen deutschordischen Untertanen, da 
ein solches Vorgehen bisher nicht Usus gewesen war. Als Mauder sich gegen­
über König Friedrich nicht länger gegen eine baldige Aushebung widersetzen 
konnte, ordnete er zunächst die Konskription an; diese konnte noch erfolgen. 
Erst als die Aushebungen beginnen sollten, begehrten die Einwohner der Mer­
gentheimer Ämter auf, nahmen die ungeschickt operierende württembergische 
Abordnung gefangen, drangen in die Stadt Mergentheim vor und besetzten die­
se. Mangels politischer Alternativen warteten die Aufständischen ab, bis nach 
drei Tagen ein württembergisches Kontingent binnen Minuten den Aufstand nie­
derwarf und die Stadt zurück in seine Gewalt brachte. Ein schon bald einberu­
fenes Malefizgericht verurteilte die Rädelsführer zum Tode, war insgesamt aber 
mit seinen Strafen zurückhaltend. 
Die Interpretation des Mergentheimer Aufstandes als bäuerliche Bewegung, die 
sich in die Bauernaufstände der Frühen Neuzeit einreihen lässt, erweist sich, 
auch wenn andere Quellen herangezogen werden, als stimmig. Sicher ist, dass 
die Aufständischen nicht für die Wiederherstellung der alten Ordensherrschaft 
kämpften , vielmehr fühlten sie sich durch Württemberg in ihren althergebrachten 
Rechten geschmälert und wollten dies nicht hinnehmen. Die spontanen Elemente 
des Aufstandes sind nicht zu unterschätzen, greifen als einzige Erklärung aber zu 
kurz. Ergänzt werden sollte dieses Bild um die Rolle von Württemberg und Ba­
den , die durch ihre wechselseitigen Gebietsforderungen die Einwohner des 
Meistertums erst verunsicherten und schließlich zum Aufstand brachten bezie­
hungsweise die Revolte in ihrem Sinne nutzen wollten. Der Mergentheimer Auf­
stand war also vorwiegend Ausfluss der unsicheren Situation, die das Zusam­
menbrechen des Alten Reiches verursacht hatte. Mit der Niederschlagung der 
Erhebung endete die lange Geschichte des Deutschen Ordens in Mergentheim 
endgültig. 
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Anhang 

Gedicht von Johann Martin Hek, dem ehemaligen Stadtschultheißen von Edel­
fingen, über den Mergentheimer Aufstand230 

Die Bauern Rebellion in dem Fürstenthum Mergentheim, welche den 26ten Ju­
nii J 809 Vormittag zu Wachbach angefangen, und den 29ten gegen Abend durch 
die Ankunft der königlich Württembergischen Truppen, wie eine Haasenjagd 
sich geendigt hat. 

0 ! Bauern wie wart ihr so dumm! 
So dumm! Ich kanns nicht sagen: 
Man glaubt ihr hattet Hirschenbrey 
statt Hirn im Kopf getragen. 
Ihr wolltet euch mit Friederich 
dem großen König meßen, 
Unüberwindlich glaubt ihr euch, 
wie habt ihr euch vergeßen! 
Gehuldiget und alsobald 
den König zu bekriegen? 
O! Gar zu dummes Bauern Volk 
Du mustest unterliegen. 

Ich meine nicht alle Bauern, sondern alle 
Unterthanen und Gesindel, die zur Rebellion 
gekommen, werden unter dem Wort Bauer 
verstanden. 

Rebellen werden jederzeit 
zerstreuet und zerschlagen, 
Dies konnte der, der kein Prophet, 
euch alles voraus sagen. 
Der König gibt nur den Befehl, 
und diesen auszuführen, 
da muß sich aller unter Ihm 
so wie ein Uhrwerk rühren; 
Ein jedes Rad an dieser Uhr 
muß unverleget bleiben, 
Und paßten eins in andere, 
Eins muß das andere treiben. 

230 StAL B 300 Bü 76. Zur Person und Dichtung Heks vgl. K. Ulshöfer: Die Poesiesammlung des 
Schuhmachers Johann Martin Heck aus Edel fingen , in: Wfr 78 (1994), S. 369 ff. 
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Vom König hat der General 
Befehle zu marschiren, 
der läßt den Regiments Tambour 
gleich alle Trommel rühren; 
da greift in der Geschwindigkeit 
ein jeder zu den Waffen, 
Und geht mit Unerschrockenheit 
Rebellen zu bestrafen. 
Wie schwer fällt nun die Straf auf euch, 
ihr freche Ruhestörer! 
Die Straf von Gott ist auch nicht weit, 
ihr waret Volks Empörer. 
Wie viele sind im Unglück nun 
Die gern in Ruhe leben? 
Nun habt ihr euch - und sie zugleich 
So schändlich aufgerieben: 
Nun geht in euch - und flehet Gott 
bald um Vergebung an, 
Er ist der Helfer in der Noth, 
Er ists der helfen kann. 
Auch bittet König Friederich 
um Gnade und Pardon, 
daß er nun euer Frau und Kind 
mit Strafen noch versehen; 
bleibt künftighin bey eurem Pflug, 
macht euch nicht selbst zum Herrn, 
Seyd arbeitsam und immer klug, 
dann hat der Herr euch gern. 
Gebt willig eure Steuer hin 
Die euch ist auferlegt, 
Es ist kein Stand nicht auf der Welt, 
der keine Lasten trägt. 

Empört euch bey Leibe nicht 
greift keine Waffen an, 
zu streiten gegen den - der euch 
das Urtheil sprechen kann . 
Ein jeder denk sich Unterthan 
Dies Wort faßt viel in sich, 
Wie Paulus zu den Römern schrieb, 
Nach diesem richtet dich. 
Sey Unterthan der Obrigkeit 
Sie hat Gewalt von Gott; 
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Wenn du derselben wiederstrebest 
dann gehst zu in den Tod. 
Zu fürchten hat der Böse nur, 
die Straf der Obrigkeit, 
der gute trägt das Lob von Ihr, 
und kennt keinen Streit; 
Denn so ist Gottes Dienerin, 
und trägt das Schwerdt zu Rach , 
für die der Böses thut und wirkt, 
den folgt die Strafe nach. 
Drum folge nur, und fürchte dir, 
nicht, um der Straf allein, 
Gesetze zu erfüllen, muß 
ein Gut Gewißen seyn; 
Gebt Schatzung, dem ihr schuldig seyd, 
und Zoll dem Zoll gebühret; 
Auch Furcht und Ehr wem Er gebührt, 
dies ist es, was auch girrt. 
Man glaubt sogar ihr Bauern seyd 
allein nicht Schuld daran, 
An dieser Revollution, 
Wer weiß wer es gethan. 

Wer diesen Grund gelegt, 
Wer Holz zum Feuer trug, 
Gelehrte - oder Ungelehrte -
kein Bauer hinterm Pflug. 
Drum schimpft auf Bauern nicht zu viel, 
schimpft nur den Schurk allein; 
der dieses Feuer gezündet an, 
und Öhl gegossen darin; 
der brave Bauer hat das Lob 
in aller Herren Land, 
Wer mir dem Bauernstand veracht 
dem sage ich zur Schand; 
Du Bauer bis mir Ehrenmann, 
denn du bebaust das Feld; 
Wer deines Standes spotten kann, 
ist mir ein schlechter Held; 
Du pflügst und trugst den sauren Schweiß 
erhält den ganzen Staat; 
Was nüzt Gelehrsamkeit und Fleiß, 
wenn man nicht Bauern hat; 
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Im Schweiße deines Angesichts, 
ißt du dein täglich Brod, 
Wir hätten ohne Bauern nichts, 
Wir Städter litten Noth ; 
Und darum sey der Bauernstand 
Uns allen ehrenwerth; 
denn kurz und gut - wo ist das Land 
das nicht der Bauer nährt! 




